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ort MHÎ»

nr. 25 — 1918 in Blatt für üeimatlidje Art unb Kunft
öebrucht unb oerlegt oon ber Budibruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

22. Juni

9er Senfe Sieb.
Von Grmin Sehlup.

Gh' nod) der erfte Sonnenftrabl
Verklärend an die Bergwand blitzt,
Bab' id) die Stunde frifch fjenütjt.
Des mondes Siebel — dämmerfabl —
Bängt tief im Weften überm Wald.

Die Senfe fuhr mit fd)arfem Sd)nitt
Durd) reifes 6ras und Blinketau
Schon früh, als über Slur und Jlu
Der lebte Hebelreiter ritt
Drei Schwaden liegen bingemäbt.

Gar luftig fingt der Webeftein
ünd fchärft der Senfe blanken Stab!
Da mailt es golden durd) das Cal —
Gi, grüh did) Gott, lieb' Sonnenfdjein!
Baft did) oerfchlafen, feböne Srau?

.Hufs neu ans Werk! Der ftraffe Jlrm
Zwingt tief die Schneide in das Gras;
Das mähen macht mir heute Späh.
3uft eine £erd)e fchlägt Jllarm :

CirbCralia! — Gin 3ubelklang.

Wer ftreichet neckifd) mir durchs Baar?
Wer küftt mir fad)t die heihe Stirn?
Der morgenioind! Der Hlpenfirn
Blinkt hehr im filbernen Calar
Gleich einem König übers £and.

Was aud) die Eercbe jaud)zen mag
ünd raunend fpriebt der Wind im Ried,
Tft meinem Ohr das fd)önfte £ied,
Der Senfe Raufd)en früh am Cag.
Id) laufche hin: Singfirrefang!

Sofeph im Sd)itee.
(Sitte Schtuarjraätber S)orfgefci)td)te öort Sertfjotb Sfuerbacb- 13

9te trauert brängten, bah fieegart fortfahre. Sie
wichfte eirtert frifdhen gaben unb übernähte treu) unb guer
ben fragen an ber 3aäe, bie eigentlich; fd)on lange fertig
mar; aber fie wollte nicht ab Iaffen, benn es ift ja ficher unb

gewih, ein SDtenfdjenfinb tann nicht fterben, folange man für
basfelbe näht. 9a3U hielt bas Stählen ber Seegart gut
wach unb man wollte nicht fdjlafett gehen, bis bte tUiänttcr
wieber beimgefebrt waren unb 3um 9ftittemadjtsgottesbienft
gleid) bereit feien.

9tad;bent bie Seegart gan3 heimlich gefdjnupft hutte,
fuhr fie fort: „3dji joble alfo unb ber Sub antwortet mir,
wie wenn bas Sobeln 3ur Suftbarïeit war'. 3d) rufe: 3Bo

geht ber 2Beg hin? 5fber er jobelt mir 3ur Antwort, ©eh'

3um ieufel mit beinern 3obeIn, fag' idji. 3d) für#e mich,

wie ich bas gefagt habe, aber ich; bab's bod) gefagt. Sichtig,
ba geht wieber ein 2Beg in ben SBalb. Sßenn's nur fein

Sotaweg ift, nah genug ift er ba3U, b a wirb's bas ganse

3ahr nicht troden oor ben bidjten Säumen. 9a finb

Quellen. Stenn ich; nur trinfen fönnte! 9tber ich; friege
nichts baoon als naffe güh'. 3ch gehe neben bem Steg in
ben 9BaIb, ba geht fidj's weich' wie auf einem Setf; üas
9Koos ift fo tief, ba ift, folange bie Sßelt fteljt, feine 3anb=
ooll ausgerauft worben. SBer foflte es auchi oon ba oben
holen? Seht ift ber naffe £Beg oorbei, ba geht's troden
bergab, aber ich; fehe feinen Steg mehr. Sei ben 9annen=
nabeln fieht man nicht, wo ein fOtenfch! gegangen ift, unb
meine Schuhe finb fo glatt wie gefdjliffen. Unb feht reih'
id) mid) auch noch an einem Stechapfel, bah ichi blute.
Schabet nichts! ©ottlob, ba liegt ein Stüd non einem

3iegelftein; id) nehm' ihn auf, ja, es ift ein 3iegelftein,
bas ift gut, ba muffen einmal 99tenfdjiett gewefen fein; ber

3iegelftein wädjfi nicht non felber. 9er fdjönfte 9iamant
wäre mir nicht lieber gewefen als bas Stüd 3iegelfteift.
3d) gehe weiter unb bin gan3 ruhig, unb ich; erfdjrede nicht
einmal, wie ba eine Otter 3ufammengeringelt in ber Sonne
liegt; ich werfe meinen 3iegelftein nach; ihr unb fie buïdjelt
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Der Sense Lied.
Von krivin Schi up.

eh' noch ster erste Sonnenstrahl
Verkläreust an stie kergwanst blitzt,
hab' ich stie Ztunste frisch genützt.

Des Monstes Sichel — stämmersahl —
hängt tief im Westen überm Walst.

vie Sense fuhr mit scharfem Schnitt
Durch reifes 6ras uncl klinketau
Schon früh, als über Flur uncl ffu
Der letzte Nebelreiter ritt.
Drei Schwasten liegen hingemäht.

6ar lustig singt cler Wetzestein

llnst schärft ster Sense blanken Stahl
Da wallt es golclen sturch stas üal

Li, grüß stich 6ott, lieb' Sonnenschein!

hast stich verschlafen, schöne 5rau?

ffuss neu ans Werk! Der straffe ffrm
Zwingt ties stie Schneiste in stas 6ras:
Das Mähen macht mir heute Spaß.
Zust eine Lerche schlägt fflarrn:
elri-eralla! — ein Zubelklang.

Wer streichet neckisch mir sturchs haar?
Wer küßt mir sacht stie heiße Stirn?
Der Morgenwinst! Der fflpensirn
klinkt hehr im silbernen ealar
6leich einem König übers Lanst.

Was auch stie Lerche jauchten mag
llnst raunenst spricht ster Winst im Kiest,

ist meinem Ohr stas schönste Liest,
Der Sense Kauschen früh am Ldg.
ich lausche hin: Singsirresang!

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach. 13

Die Frauen drängten, daß Leegart fortfahre. Sie
wichste einen frischen Faden und übernähte kreuz und guer
den Kragen an der Jacke, die eigentlich schon lange fertig
war; aber sie wollte nicht ablassen, denn es ist ja sicher nnd

gewiß, ein Menschenkind kann nicht sterben, solange man für
dasselbe näht. Dazu hielt das Erzählen der Leegart gut
wach und man wollte nicht schlafen gehen, bis die Männer
wieder heimgekehrt waren und zum Mitternachtsgottesdienst
gleich bereit seien.

Nachdem die Leegart ganz heimlich geschnupft hatte,
fuhr sie fort: „Ich jodle also und der Bub antwortet mir,
wie wenn das Jodeln zur Lustbarkeit wär'. Ich rufe: Wo
geht der Weg hin? Aber er jodelt mir zur Antwort. Geh'

zum Teufel mit deinem Jodeln, sag' ich. Ich fürchte mich!,

wie ich das gesagt habe, aber ich Hab's doch gesagt. Richtig,
da geht wieder ein Weg in den Wald. Wenn's nur kein

Holzweg ist, naß genug ist er dazu, da wird's das ganze

Jahr nicht trocken vor den dichten Bäumen. Da sind

Quellen. Wenn ich nur trinken könnte! Aber ich kriege
nichts davon als nasse Fllß'. Ich gehe neben dem Weg in
den Wald, da geht sich's weich wie auf einem Bett: oas.
Moos ist so tief, da ist, solange die Welt steht, keine Hand-
voll ausgerauft worden. Wer sollte es auch von da oben
holen? Jetzt ist der nasse Weg vorbei, da geht's trocken

bergab, aber ich! sehe keinen Weg mehr. Bei den Tannen-
nadeln sieht man nicht, wo ein Mensch! gegangen ist, und
meine Schuhe sind so glatt wie geschliffen. Und jetzt reiß'
ich mich auch noch an einem Stechapfel, daß ich blute.
Schadet nichts! Gottlob, da liegt ein Stück von einem

Ziegelstein: ich nehm' ihn auf, ja, es ist ein Ziegelstein,
das ist gut, da müssen einmal Menschen gewesen sein: der

Ziegelstein wächst nicht von selber. Der schönste Diamant
wäre mir nicht lieber gewesen als das Stück Ziegelstein.
Ich gehe weiter und bin ganz ruhig, und ich erschrecke nicht
einmal, wie da eine Otter zusammengeringelt in der Sonne
liegt: ich werfe meinen Ziegelstein nach ihr und sie huschelt
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